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***
 
 
Die Welt wird von Vampiren aus dem Verborgenen beherrscht. Sie sind organisiert wie die Mafia und haben die Erde unter sich aufgeteilt. Der Vampirfürst von New York macht einen zwanzigjährigen Looser und Mafia-Schläger zum Vampir, denn er hat große Pläne mit ihm. Der junge Mann nennt sich daraufhin Chase Blood und wird der Mann fürs Grobe für seinen Herrn. Aber da ist auch noch die Vampirin Petra Bronstein, der es überhaupt nicht recht ist, dass Chase nun die Nummer zwei der Vampire von New York ist. Petra liebt den dreihundert Jahre alten Vampir Leroque, der einst den Wirren der französischen Revolution entkam. Doch Leroque gehört zu den verfeindeten Blutsaugern aus Philadelphia und auch unter den Vampiren im Big Apple bricht der Krieg aus – denn Chase Blood muss alles daran setzen, Leroque zu töten.
Ein Vampir-Schocker für die Fans von Blade und die Anhänger derBestseller von Charlie Huston!
Rabenschwarz, blutig, grausam, zynisch – und so kalt wie eine Totengruft.
 
***
 
Nebel zog vom Hudson über die Piers. Eine graue Wand stand draußen auf dem Fluss. Darüber wirkte der Mond wie ein verwaschener Fleck. Chase tauchte vorsichtig hinter der Ecke eines Containers hervor. Die Nummer zwei der New Yorker Vampire hatte einen freien Blick auf die asphaltierte Fläche zwischen den Anlegestellen und einem etwas heruntergekommenen Lagerhaus.
Eine schwarze, überlange Limousine kam im Schritttempo näher und bremste schließlich. Die Türen öffneten sich.
Drei Männer in dunklen Anzügen stiegen aus. Sie trugen Maschinenpistolen, blickten sich misstrauisch nach allen Seiten um. Ein paar Augenblicke später verließ der Boss dieser Truppe den Wagen. Ein Koloss von 120 Kilo. Aber er war nicht fett, sondern kräftig gebaut, muskelbepackt und gut zwei Meter groß. Das dunkle Haar war mit einem Zopf zusammengefasst.
Chase öffnete seine Lederjacke und zog die Schrotpistole aus dem Gürtel. Sein Blick fixierte den Riesen mit dem Pferdeschwanz. Na warte, Riesenbaby!, durchzuckte es Chase. Ich bin mal gespannt, mit welcher miesen Ratte du dich heute Nacht heimlich triffst...
*
Der Koloss mit dem Pferdeschwanz hieß Rico Dominguez und war eine große Nummer im Syndikat der Puertoricaner. Seine Leute kontrollierten den Drogenhandel und das Glücksspiel rund um East Harlem. Das Syndikat, dem er angehörte, war allerdings nur eine Marionettenorganisation eines noch Mächtigeren. Fürst Franz von Radvanyi, der Herr der New Yorker Vampire, lenkte es aus dem Hintergrund heraus.
Seit einiger Zeit hegte der Fürst den Verdacht, dass ein wichtiger Mann im Syndikat zu den Feinden des Fürsten überlaufen wollte. Verdächtig oft hatte Dominguez E-Mail und Handy-Kontakt nach Philadelphia gehabt, der Heimat von Radvanyis schärfstem vampirischen Konkurrenten, einem gewissen Magnus von Björndal.
Der Fürst hatte seinen Stellvertreter Chase auf den langen Dominguez angesetzt.
Radvanyi wollte einen Beweis dafür, dass seine Theorie stimmte. Und er wollte Dominguez' Tod für den Fall, dass etwas an der Sache dran war. Denn niemand, der im Dienst des Fürsten stand, wechselte ungestraft die Seiten.
Ganz egal zu wem auch immer.
Chase war Dominguez lange genug auf den Fersen gewesen. Fast hatte der Vampir schon gedacht, dass sich der Fürst vielleicht doch geirrt hatte. Aber es gab kaum einen so gut informierten Mann in New York wie Radvanyi.
Er hatte Zugang zu allen Rechnern von Behörden, Polizei, Justiz und großen Unternehmen. Er wusste möglicherweise mehr über Dominguez als dieser über sich selbst. Radvanyi konnte sich nicht irren. Schließlich war aus Dominguez' Umfeld ein brandheißer Tipp gekommen, der Chase hier her, zu den Piers, gelotst hatte.
Ein Volltreffer!, so hatte Chase erst gedacht.
Jetzt wurde er ungeduldig.
Der Riese offenbar auch.
Schon zum dritten Mal blickte Dominguez jetzt auf die Uhr am Handgelenk.
Die Bodyguards blickten sich unruhig in der Umgebung um. Sie konnten Chase nicht sehen. Da war sich der Vampir ziemlich sicher. Sein Standort lag im Schatten. Und wenn sie ihn doch bemerkten, war das halb so wild. Schließlich war das Schicksal dieser Bande ohnehin besiegelt. Chase hatte nicht vor, einen von ihnen am Leben zu lassen. Und auf den großen Unbekannten, mit dem sich der Riese hier am Hudson-Ufer offenbar treffen wollte, brauchte er nur zu warten, um ihn auch noch erledigen zu können.
Chase kratzte sich um Nacken, legte sich den Lauf der Schrotpistole auf die Schulter.
Verdammt uncool, einen so lange warten zu lassen!, ging es ihm durch den Kopf. Er wollte, dass der Kampf endlich beginnen konnte. Sofern das Wort 'Kampf' für das, was Chase vorhatte, überhaupt der richtige Ausdruck war.
Chase überprüfte die Ladung des Schießprügels, weil ihm langweilig wurde. Mit dem Ding musste er bis auf wenige Meter an sein Opfer heran, um damit jemanden wegpusten zu können. Aber da er kein geübter CombatSchütze war, hätte er vor dieser Notwendigkeit auch gestanden, wenn er eine andere Waffe benutzt hätte.
Das Geräusch eines Wagens war zu hören.
Eine weitere Limousine fuhr vor, hielt ein paar Meter von dem Wagen des Riesen entfernt. Es handelte sich um einen champagnerfarbenen Mercedes. Ebenfalls ein Überlänge-Modell. Chase vermutete, dass die Karosserie mit Panzerplatten verstärkt worden war. Auf jeden Fall musste der Vampir mit seinen nächsten Aktionen warten, bis die Insassen ausgestiegen waren. Die Türen öffneten sich.
Ein Mann in den Fünfzigern stieg aus. Graues Haar, ein feiner Kaschmirmantel, ein eleganter Seidenschal.
Chases Mund öffnete sich und er vergaß für einige Augenblicke, ihn wieder zu schließen.
"Scheiße!", flüsterte er vor sich hin. Den Kerl kennst du doch!, durchzuckte es ihn. Dieses Gesicht... Die Zeit hatte ihn ganz schön ramponiert, aber einen Mann wie Jack Tardelli würdest du doch noch wieder erkennen, wenn man sein Gesicht 'ne Weile mit dem Höllenfeuer angesengt hätte!
*
Jack Tardelli strich sich den Seidenschal glatt. Er ließ misstrauisch den Blick umherstreifen, sah für einige Augenblicke zu den Lichtern von Hoboken und West New York auf der anderen Seite des Hudson River. Sie leuchteten schwach durch die Nebelfront hindurch, wirkten wie geisterhafte Irrlichter.
Ein Lieferwagen näherte sich.
Einige Bewaffnete in Sturmhauben, dunkler Kleidung und schusssicheren Westen sprangen heraus. Sie waren mit MPis, Pump Guns und automatischen Pistolen ausgerüstet. Auf den ersten Blick hätte man sie für Einsatzkräfte der Cops oder Angehörige einer militärischen Spezialeinheit halten können.
Dominguez wirkte irritiert.
"Hey, was soll das?", rief er.
Jack Tardellis Gesicht wurde breit.
"Eine reine Vorsichtsmaßnahme", meinte Tardelli. Ein Goldzahn blitzte auf. "Ich fühle mich einfach wohler in Begleitung. Ist nicht gegen Sie persönlich gerichtet, Dominguez!"
Während die Bewaffneten ausschwärmten, um die Gegend abzusuchen, trat Tardelli auf Dominguez zu. Er tätschelte gönnerhaft dessen Schulter, was auf Grund des Größen Unterschiedes zwischen den beiden Männern etwas albern wirkte.
"Ich hätte nicht gedacht, dass Sie hier überhaupt noch auftauchen", sagte der Riese Dominguez. "Ein paar Minuten noch und ich wäre wieder gefahren."
"Gut, dass Sie gewartet haben, Dominguez", erwiderte Tardelli.
"Kommen wir zur Sache. Ich hoffe, dass Sie es ernst meinen und wir nicht unnötig meine Zeit verschwenden."
Jack Tardelli schnippste mit den Fingern.
Einer seiner Lakaien brachte einen Koffer herbei. Tardelli quittierte das mit einem leichten Nicken. "Das ist der Lohn für Ihre bisherigen Dienste, Dominguez."
Der Bodyguard gab den Koffer an den Riesen weiter.
"Ich nehme an, bei Ihnen brauche ich nicht nachzuzählen!", meinte er.
"Ich bin ein Ehrenmann."
"Das habe ich nie angezweifelt!"
"Jeder, der das bisher versuchte, hat von mir einen ansehnlichen Kranz zu seiner Beerdigung bekommen, Mr. Dominguez. So viel zum Thema Ehre. Ich bin hier, um Ihnen das Angebot zu machen, groß bei uns einzusteigen..." Der Riese nickte. Etwas in der Art hatte Dominguez erwartet. "Ihnen schwebt eine feste Kooperation vor?"
"Mehr noch! Sie würden Teil einer sehr leistungsfähigen Organisation, die ihren Mitgliedern den größtmöglichen Profit bietet."
"Wie Sie wissen, hätten meine bisherigen Partner etwa dagegen."
"Sie stünden unter unserem Schutz."
"Ja, die Frage ist nur, ob Sie den auch wirklich garantieren könnten!"
"Sie trauen mir nicht viel zu, Mr. Dominguez!"
"Oh doch, aber ich weiß auch, was mit jenen passierte, die so etwas Ähnliches schon versucht haben. Die meisten waren am Ende Fischfutter im Hudson. Und ich persönlich hatte eigentlich noch ein paar Pläne für die Zukunft!"
Einige Augenblicke lang herrschte Schweigen.
"Wer steht hinter Ihnen, Tardelli? Man nennt Sie den 'Don von Philadelphia', aber steht nicht hinter jedem Hai ein noch größerer Fisch?" Jack Tardelli sprach jetzt mit gedämpfter Stimme. Seine Worte waren kaum zu hören, so leise sprach er. Ein verhaltenes Wispern, das sich mit den Geräuschen der Wellen vermischte, die unablässig gegen die Kaimauer plätscherten.
"Wir planen die Übernahme New Yorks in unsere Organisationsstruktur, Mr. Dominguez. Unsere Pläne sind sehr konkret und es geht eigentlich nur darum, ob Sie bei dieser kleinen Revolution ein Gewinner oder ein Opfer sein wollen."
Dominguez schluckte.
Jack Tardelli strahlte eine Selbstsicherheit aus, die ihn beeindruckte.
"Ich hatte Sie immer für jemanden gehalten, dem ersteres lieber ist", fügte Tardelli grinsend hinzu.
"Natürlich."
"Wir sind uns also einig."
"Ja."
"Ihr Anteil wird verdoppelt. Wenn es gut für uns läuft, reden wir in einem Jahr über eine Verdreifachung. Sie müssten uns allerdings zuvor noch ein paar kleinere Gefallen tun..."
Ein Schuss ließ sowohl Dominguez und seine Leute als auch den Don von Philadelphia mit seinem Gefolge herumwirbeln.
Bei einem der Container wurde gekämpft.
Offenbar waren Jack Tardellis Leute auf jemanden getroffen, der sich dort verborgen gehalten hatte. Ein Schrei gellte durch die Nacht. Ein menschlicher Körper wurde wie eine Puppe einige Meter weit geschleudert, kam sehr hart auf den Beton auf und blieb dort in eigenartig verrenkter Haltung liegen. Es handelte sich um einen der Bewaffneten aus Tardellis Gefolge.
Der Don von Philadelphia blickte mit bebenden Nasenflügeln in Dominguez' Richtung.
Die Bodyguards um ihn herum luden ihre MPis durch.
"Ich habe damit nichts zu tun!", zeterte Dominguez. Seine letzten Worte.
Tardellis Leute eröffneten das Feuer.
Dominguez und seine Leibwächter wurden innerhalb von Sekundenbruchteilen zusammengeschossen. Ihre Körper zuckten unter den MPi-Salven, die durch ihre Kleidung hindurchfetzten. Augenblicke später lagen sie alle in ihrem Blut auf dem Asphalt. Tardellis Bodyguards bildeten einen Ring um den Don, um ihn abzuschirmen. Gemeinsam wichen sie zur Limousine zurück. Dort war Tardelli sicher. Sie war mit einer schusssicheren Panzerung versehen, die selbst gegen Einschläge kleinerer Granatenkaliber schützte.
Einer der Bodyguards öffnete die Tür.
Jack Tardelli stieg ein.
Gleichgültig, ob es die Cops oder Dominguez' Leute gewesen waren, die bei dem Container gelauert hatten - Tardelli ging auf Nummer sicher. Er hatte keine Lust, in eine Falle zu laufen. Auch wenn er mit Dominguez dafür einen wichtigen Verbindungsmann in der New Yorker Unterwelt opfern musste. Es gab zwei Möglichkeiten. Entweder war Dominguez wirklich unschuldig, wie er mit seinen letzen Worten beteuert hatte. In dem Fall war er ein Trottel. Oder man hatte den Riesen von Anfang an nur benutzt, um Jack Tardelli an den Kragen gehen zu können. In beiden Fällen hätte Dominguez sterben müssen. Tardelli hatte in all den Jahren, in denen er sich seine Position im organisierten Verbrechen erarbeitet hatte, eine Art sechsten Sinn für Gefahr. Ohne diese Spürnase hätte er wahrscheinlich längst in einem mit den falschen Beileidsbekundungen seiner Konkurrenten bekränzten Sarg gelegen.
Bevor er sich in die Limousine hineinduckte, zögerte er einen Moment. Er beobachtete den Kampf an der Ecke des Containers. Ein weiterer Schuss fiel.
Ein Schrei gellte.
"Mammia mia, was ist das denn!", flüsterte Jack Tardelli leise vor sich hin. Er glaubte, seinen Augen nicht zu trauen.
Der junge Mann, der aus dem Schatten heraustrat und einem von Tardellis Gorillas mit seiner Schrotpistole den halben Kopf wegsengte, blickte in Tardellis Richtung.
Der Don von Philadelphia konnte das Gesicht genau sehen. Das fahle Mondlicht ließ es grau erscheinen.
Diesen Schweinehund kenne ich doch!, durchzuckte es Tardelli. Nie würde ich dieses Gesicht vergessen... Das Gesicht eines kleinen Scheißers, der versucht hat, im Spiel der Großen mitzumischen.
"Chase!", flüsterte Tardelli.
Lange war es her. Über zwanzig Jahre. Es war kaum zu glauben, aber dieser Kerl schien sich überhaupt nicht verändert zu haben. Er wirkte, als wäre er keinen Tag gealtert.
Seit damals...
Tardelli war jetzt Ende fünfzig, hatte seit der Zeit, da er Chase zuletzt begegnet war, mehrere Anzuggrößen zugelegt und graues Haar bekommen, dessen Dichte inzwischen auch ziemlich zu wünschen übrig ließ. Ganz im Gegensatz zu Chase.
So etwas gibt es nicht!, durchzuckte es Tardelli. Außerdem hatte er angenommen, dass Chase längst Fischfutter war...
Erinnerungen stiegen in Tardellis Bewusstsein auf.
Erinnerungen an einen ganz bestimmten Tag im Jahr 1980, als Jack Tardelli noch ein kleiner Capo in der Organisation von Roy DiMario gewesen war, einem Mann, den man damals den King von Little Italy genannt hatte...
*
Vergangenheit: 1980...
Rico's Coffee Shop in der Mott Street war auf den ersten Blick nichts Besonderes. Das besondere, das diesen Laden zu einem beliebten Treffpunkt machte, war unsichtbar. Der Besitzer hatte nämlich Scheiben aus kugelsicherem Panzerglas einbauen lassen, sodass man die Aussicht auf die malerische Mott Street genießen konnte, ohne Angst haben zu müssen, von der Straße aus erschossen zu werden.
Für manche Leute war das ein wichtiger Punkt.
So zum Beispiel für Roy DiMario, der Jack Tardelli an diesem Morgen hier her bestellt hatte.
Tardelli betrat den Coffee Shop, blickte sich um, fühlte instinktiv nach dem Griff des schlanken, kurzläufigen Smith  Wesson-Revolvers vom Kaliber 38, den er unter der Jacke trug.
Im Hintergrund lief das Programm von Radio Little Italy, der sich auf italienische Lieder und englischsprachige Nachrichten und Verkehrshinweise spezialisiert hatte. Eine sinnvolle Kombination, denn viele Bewohner von Little Italy hätten die Nachrichten in der Sprache ihrer Ahnen nicht mehr verstanden. Gerade waren die Nachrichten dran. Es ging fast ausschließlich um die Geiseln in der amerikanischen Botschaft von Teheran, die jetzt schon monatelang von islamischen Revolutionären festgehalten wurden.
Am Tresen saßen ein paar bullige Typen in dunklen Anzügen. Tardelli grüßte sie.
Es waren DiMarios Leibwächter.
Der 'King von Little Italy' hatte an einem der hinteren Tische Platz genommen. Ein kleiner, schmächtiger Mann in den Sechzigern, der seinen Espresso genoss.
Tardelli ging auf ihn zu.
"Hallo Onkel Roy!", sagte er und wartete respektvoll darauf, dass sein Großonkel ihm einen Platz anbot.
"Setz dich, Jack!"
"Danke."
"Was trinkst du?"
"Einen Capuccino."
"Capuccino? Jack, das ist stillos!"
"Wieso?"
"Kein echter Italiener trinkt nach elf noch einen Capuccino!"
"Du vergisst, dass ich in Manhattan aufgewachsen bin!"
"Ja, das merkt man, Junge! Dein Vater hätte mehr auf deine Erziehung achten sollen!"
Roy DiMario rief die Bedienung herbei und bestellte für Tardelli einen Capuccino. Er verzog dabei das Gesicht, als ob es sich um etwas Unanständiges handelte.
"Wenn du mich fragst geht alles den Bach runter, Jack. Der Capuccino wird nach elf getrunken, am Times Square entsteht das größte Sündenbabel der ...



Hier können Sie "Blood Empire - Das Blutreich" sofort kaufen und weiterlesen:

Amazon

AppleiBookstore

buchhandel.de

ebook.de

Thalia

Weltbild

Viel Spaß!

OEBPS/images/cover.jpeg
DAS

REICH

HORROR-ROMAN







